
Die erste Kirche auf dem Weg von Nord nach Süd ist 
die St. Anna-Kirche in St. Annen. Die Geschichte 
von St. Annen als eigenständiger Siedlung begann 1491 
mit der Gründung der Kapelle. Drei Familien im östlichen 
Kirchspiel Lunden hatten gelobt, eine Kapelle zu bauen, 
wenn ihnen die Eindeichung eines neues Koogs gelän-
ge. Die päpstliche Urkunde von 1507, die es St. Annen 
erlaubt, eine eigenständige Kirchengemeinde zu sein, ist 
noch im Original erhalten. Zwei Bauinschriften an den 
Außenmauern der Kirche weisen auf die Baudaten hin. 
Die kleinere Tafel aus weichem Kalkstein bezeugt, dass 
die Kirche schon 1501 aus Steinen gebaut worden ist: 
„anno dm M CCCCC un I  da is dit buut.“ Auf der größe-
ren aus Sandstein ist zu lesen: „In Gades Namen hewe 
wy an tho bowen de Kark tho Sunte Ann. Heimen Clawes 
Johans Bowmeister tho Sunt Anne. Anno 1571.“ 

Die St. Laurentius-Kirche in Lunden stand schon 
vor der frühesten urkundlichen Erwähnung des Kirch-
spiels Lunden 1140. Die ältesten, noch romanischen, 
Teile der Kirche stammen aus der 2. Hälfte des 12. Jahr-
hunderts. Der gotische Chor kam 1471 dazu. Bei einem 
Brand 1834 wurde die wertvolle Innenausstattung fast 
völlig zerstört. Allein der 40armige Kronleuchter von 
1774 zeugt von dem Reichtum, der das Gotteshaus ge-
ziert hatte. Eindrucksvoll und kulturgeschichtlich einma-
lig in seiner Art ist der Geschlechterfriedhof rund um das 

Stelen aus dem 16. und 17. Jahrhundert. Viele Höfe der 
Umgebung hatten hier ihre Grabstellen, oft als gewölbte 
Grabkeller, die mit bis zu zwei Tonnen schweren Grab-
platten verschlossen wurden.

St. Marienkirche in Hemme auf einer hohen Wurt 
errichtet. Die Kirche hat eine beeindruckende Raumwir-
kung. Vom Chorraum ist das Kirchenschiff durch einen 

-

des Johannes und den Stifterwappen von 1697 den Blick 
auf sich zieht. Die reiche Innenausstattung stammt fast 
geschlossen aus dem 17. Jahrhundert. Eine Besonder-

heit stellen die durchgehend mit halbhoher Wandvertäfe-
lung verkleideten Kirchenwände aus der Zeit um 1650 mit 
121 Darstellungen biblischer Geschichten dar.  

Die St. Jacobi-Kirche in Neuenkirchen, ein go-
tischer Backsteinbau, errichteten die Bewohner, die 
durch die erfolgreiche Urbarmachung des umliegenden 
vermoorten Ödlandes reich geworden waren. Mit dieser 
Kirche sollte der sonntägliche Hin- und Rückmarsch zur 
Kirche in Wesselburen eingespart werden. Der auf einer 
Wurt angelegte Kirchenbau ist nur in seinen Mauern er-
halten. Nach Bränden in den Jahren 1704 und 1729 ent-
stand die Kirche 1730 unter Verwendung der alten Mau-
ern neu. Der prächtige silberne Abendmahlskelch des 14. 
Jahrhunderts mit den Wappen der Hodiemannen und To-
diemannen ist bis heute in Gebrauch. 

Die St. Andreas-Kirche in Weddingstedt, auch 
eines der Urkirchspiele, in Feldsteinmauerwerk errichtet, 
stammt weitgehend aus dem 12. Jahrhundert. Roma-
nisches Mauerwerk ist an der Südseite erkennbar. Der 
alte Rundturm-Stumpf soll laut Neocorus als „Landesge-
fängnis“ in der Regentenzeit von 1447 bis 1559 von den 
Dithmarschern genutzt worden sein, um ihre Staatsgefan-
genen bis zur Lösegeldzahlung aufzubewahren. Es war 
aber auch ein Archivraum. Beim Brand von 1559 wurden 
die Kirchenschätze und die Dithmarscher Landeschronik 
im Kirchturm ein Raub der Flammen. 

Die St. Jürgen-Kirche in Heide, um 1435 als Kapel-
le erbaut, ging 1559 bei der Eroberung Heides durch die 
dänischen und holsteinischen Truppen in Flammen auf. 
Umgehend baute man auf den Fundamenten die heutige 

Saalkirche  und weihte sie 1560 ein. 1611 erhielt die Kir-
che den 48 m hohen Westturm. 1694 bis 96 wurde an der 
Südseite der Kirche ein Anbau erstellt, weil das Gebäu-
de für die Gemeinde zu klein geworden war. Einstmals 
erbaut als Versammlungskirche der freien Bauern und 
Bürger Dithmarschens ist sie bis heute schon durch ihre 
Lage auf dem größten deutschen Marktplatz Zeuge für 
die öffentliche Funktion der Kirche. 

Die St. Marien-Kirche in Hemmingstedt ist eine 
alte und schlichte Bauern-, Schutz- und Wehrkirche, die 
zum ersten Mal 1323 urkundlich erwähnt wurde. Die 
Kanzel von 1560 ist die älteste erhaltene protestantische 
Kanzel in Dithmarschen. Viele Gestühlswangen sind mit 
dem Wappen des Geschlechts der Hogenworder (von 
1579/80), im gespaltenen Schild ein halber Adler und 
neun Rauten, verziert. Der gemauerte Glockenturm steht 
neben der Kirche. Im Jahre 1958 ist der frühere Holzturm 
durch den jetzigen Turm ersetzt worden. 

Die St. Johanniskirche in Meldorf ist nach den 
Kirchen in Hamburg, Heiligenstedten und Schenefeld 
die vierte Kirche im nordelbischen Land. Errichtet auf 
einer Geestzunge, befand sich die Kirche direkt an der 
Nordsee, weil die Küstenlinie damals noch anders ver-
lief. Das heutige Gebäude entstand zwischen 1250 und 
1300, in der Zeit, als Dithmarschen seine Unabhängigkeit 
gewann. Die Süderhalle wurde im letzten Viertel des 15. 
Jahrhunderts errichtet und verwandelte die ursprüngliche 
Basilika teilweise in eine Hallenkirche. Im Inneren ist es 
noch gotisch im Stil der Bauzeit. Erhalten sind Gewölbe-
fresken mit biblischen Motiven aus der Zeit um 1300, die 
in ihrer Pracht und Menge einen eindrucksvollen Beleg 
vom Reichtum der Republik Dithmarschen bieten. 

Eine Urkunde vom 7. Mai 1495 berichtet über den Fund 
der Figur des gekreuzigten Jesus Christus auf einem 
Acker in Windbergen und den Bau der kleinen Kirche 
zum Heiligen Kreuz in Windbergen. Das Kreuz 
besteht aus Messing in ottonischem Stil, der stark von der 

-
gossen wurde die Figur wahrscheinlich im 11. Jahrhun-
dert und vergoldet. Heute steht die Figur, an einem baro-
cken Holzkreuz befestigt, bei jedem Gottesdienst auf dem 
Altar. Die Wallfahrt zum Heiligen Kreuz erfreute sich bis 
zur Dithmarscher Reformation 1533 großer Beliebtheit. 
Damals gab es einen Nord- und einen Südeingang zur 
Kirche. So konnten die Pilger im Vorbeigehen „dem Kreuz 
sonderliche Ehre erwiesen.“ Sie kamen auf der Nordseite 
herein und verließen die Kirche in Richtung Süden. Am 
14. September 2013 wurde die ökumenische Wallfahrt 
zum Heiligen Kreuz wieder aufgenommen. 

Die     St.  Michaeliskirche in  St. Michaelisdonn, mit 
deren Bau die kleine Gemeinde 1611 selbständig wurde, 
blieb aber weiterhin dem Kirchspiel Marne, zu dem es 
gehörte, verbunden. Die einfache Saalkirche unter einer 
Holzbalkendecke erweiterte man 1730 nach Westen. Ein 
auffälliger Kontrast zum Gotteshaus ist der kupferge-
deckte und verklinkerte Beton-Glockenturm von 1964. Er 
ist fast 32 Meter hoch und trägt eine vergoldete Turmkro-
ne aus Kupferblech. Er war so aufgestellt worden, dass 
der Durchgang direkt zum damaligen seitlichen Haupt-
eingang der Kirche führte. 

Eddelak wird als eigenständiges Kirchspiel erstmals 
1281 erwähnt. Die Mutter Jesu ist die Schutzpatronin der  
St. Marien-Kirche in Eddelak, die auch die Schutz-
patronin von ganz Dithmarschen ist. Mit der Reformation 
setzten einige bauliche Veränderungen ein. Weihwas-
ser, ewiges Licht und Beichtstuhl verschwanden aus der 
Kirche. Da die mittelalterliche Kirche baufällig geworden 
war, entschloss man sich 1740 für einen Neubau. Aus 
dem alten Gotteshaus stammen eine der ältesten Erz-
taufen (13. Jahrhundert) und ein spätgotisches Triumph-
kreuz (1520). 

Die Jakobuskirche in Brunsbüttel  wurde 1679 
neu gebaut, da der alte Ort mit seiner Kirche wegen Ver-
änderungen des Elbstromes aufgegeben werden muss-
te. Sie brannte 1719 bis auf die Grundmauern ab, wobei 
die gesamte Ausstattung zerstört wurde, darunter wert-
volle mittelalterlich-gotische Schnitzaltäre. Der dänische 
König Friedrich IV stiftete den einzigartigen Barockaltar 
aus der Glückstädter Schlosskirche für die neu erstell-
te Jakobuskirche. Für den Herrscher wurde eigens eine 
Loge eingerichtet. Bei der letzten grundlegenden Reno-

an der Kirchendecke freigelegt, von denen eine die dä-
nische Flagge hält.

Kontakt
Ev.-luth. Kirchengemeinde Windbergen-Gudendorf
Kirchstraße 1, 25729 Windbergen
Telefon 04859/567, Fax 04859/909967, E-Mail 
windbergen-gudendorf@kirche-dithmarschen.de

VDL 
www.dithmarscher-landeskunde.de 
Webmaster uwe@peters-meldorf.de

Dithmarschen Tourismus e.V.
Markt 10, 25746 Heide
Telefon 0481/2122-555, Fax 0481/2122-550
E-Mail info@echt-dithmarschen.de

Jugendherberge am Pilgerweg in Heide 
Poststraße 4, Telefon 0481/71575, Fax 0481/72901
E-Mail heide@jugendherberge.de

Allgemeine Hinweise
Setzen Sie sich bitte immer rechtzeitig mit den Gemein-
dehäusern der Kirchengemeinden in Verbindung, wenn 
Sie dort übernachten möchten. 
Sie benötigen einen Pilgerpass (erhältlich bei der 
Deutschen St. Jakobus-Gesellschaft e.V., Tempelhofer 
Straße 21, 52068 Aachen, Telefon (0241/4790127)
sowie ein Empfehlungsschreiben des örtlichen Pastors,
der örtlichen Pastorin.

Informationen über Sehenswürdigkeiten am Wegesrand
können Sie dem historisch-touristischen Führer
„HISTOUR-Dithmarschen“ entnehmen, der in jeder
Buchhandlung zu bekommen ist.

Achtung!
Die Benutzung der Wege geschieht  immer auf eigene
Gefahr! Jegliche Haftung ist ausgeschlossen!
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Dithmarscher Jakobsweg
Willkommen, Ihr Pilgerinnen und Pilger, zur  

Wallfahrt auf dem Jakobsweg in Dithmarschen. 

Er ist Bestandteil des mittelalterlichen  
Handelsweges entlang der Nordseeküste. Von der  

Eiderbrücke führt er an 12 Kirchen vorbei bis  
Brunsbüttel zum Anschluss an die Via Jutlandica  

in Glückstadt.
Höhepunkt auf dem Weg ist die alte  

Wallfahrtskirche Zum Heiligen Kreuz in  
Windbergen. Seit seinem Auffinden 1495 befindet  

sich das Heilige Kreuz an Ort und Stelle.
Mit der Eröffnung des Dithmarscher Jakobsweges ist 
die spätmittelalterliche Wallfahrt zum Heiligen Kreuz 

als ökumenische Wallfahrt am 14. September 2013 
wieder aufgenommen worden.
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